
DENKENDORF. Eine Woche nach einem Verkehrsunfall bei
Nürnberg mit vier Toten sind in Bayern wieder zwei Kinder
tödlich verunglückt. Auf der Autobahn 9 nahe Denkendorf
starben am Dienstag zwei 8 und 9 Jahre alte Kinder, als ein
49-Jähriger die Kontrolle über sein Auto verlor. Sein Wagen
prallte mit dem Auto zusammen, in dem die beiden Kinder
mit zwei Geschwistern und ihren Eltern saßen. dpa

Kinder sterben bei schwerem Unfall

FRANKFURT. Mehr als ein Kilo der hochgiftigen Chemikalie
Zyankali hat ein 86 Jahre alter Insektenforscher bei der
Frankfurter Polizei abgegeben. Der Mann gab an, das Gift
von der Frau eines gestorbenen Kollegen erhalten zu haben
und warnte die Beamten, die Behälter zu öffnen, wie die Po-
lizei gestern mitteilte. Die Polizei verständigte Spezialisten,
die das Gift fachgerecht entsorgten. dpa

Senior bringt Zyankali auf Polizeiwache

Die Straße vor der berühm-
ten Brücke „Ponte Vecchio“
brach plötzlich weg. FOTO DPA

FLORENZ. Böse Überraschung
für Autobesitzer in Florenz:
Mitten in der Innenstadt der
toskanischen Stadt ist gestern
Morgen plötzlich eine Straße
abgesackt. In das etwa 200
Meter lange und sieben Meter
breite Loch unweit der welt-
berühmten Brücke „Ponte
Vecchio“ seien mindestens 20
Fahrzeuge gerutscht und an-
schließend in Wasser- und
Schlammmassen liegenge-
blieben, berichtete die Nach-
richtenagentur Ansa. Verletzt
wurde niemand. dpa

Riesiges Loch
mitten in Florenz

KURZ BERICHTET

KOPENHAGEN. Gute Nachricht
kurz vor dem Sommer: Ob
See, Fluss oder Meer – in
Deutschland können
Schwimmbegeisterte fast
überall bedenkenlos in die
Fluten springen. Ein EU-Be-
richt zur Qualität der Badege-
wässer stellt den allermeisten
Badestellen zwischen Wester-
land und dem Bodensee ein
sehr gutes Zeugnis aus.

In Nordrhein-Westfalens
Seen sei im vergangenen Jahr
die Wasserqualität nach EU-
Standards fast durchgehend
„ausgezeichnet“, heißt es in
dem Bericht der Europäi-
schen Umweltagentur (EEA).
Von 112 in NRW gelisteten
Seen hat die Agentur 106 be-
wertet. Nur drei Gewässer
wurden etwas schlechter be-
wertet. Die Note „gut“ erhiel-
ten der Elfrather See bei Kre-
feld und das Naturfreibad
Bettenkamper Meer bei
Moers. Der Rotter-See bei
Troisdorf schnitt mit „ausrei-
chend“ ab.

Bei den sechs ausgelasse-
nen Seen lagen entweder
nicht genug Daten vor oder es
handelte sich um neue Bade-
stellen. Auch 2014 wurde
mehr als 95 Prozent der un-
tersuchten Gewässer in NRW
eine ausgezeichnete Wasser-
qualität bescheinigt.

Deutschlandweit erfüllen
fast 98 Prozent der Badege-
wässer die EU-Mindeststan-
dards, bei einem großen Teil
der 2292 untersuchten Bade-

plätzen wird die Wasser-
qualität sogar als „ausge-
zeichnet“ eingestuft. Nur in
fünf Gewässern sollten Ba-
denixen vorsichtig sein:
Den Stempel „mangelhaft“
bekamen unter anderem
drei Badeplätze in Baden-
Württemberg – am Strand-
bad Eriskirch, dem Finster-
roter See in Wüstenrot und
der Kocherbadebucht in
Künzelsau. Im Saarland fiel
eine Badestelle an der Nied
in Rehlingen-Siersburg
durch, in Mecklenburg-
Vorpommern war es die
Glöwitzer Bucht bei Barth.

EU-weit gute Werte
Auch anderswo können die
Europäer unbekümmerter
schwimmen als früher. „Ei-
nige der Badeplätze mit
schlechter Wasserqualität
sind geschlossen worden“,
sagt EEA-Experte Peter
Kristensen. Von den 21 000
Badeplätzen, die in den
EU-Ländern sowie der
Schweiz und Albanien ge-
prüft wurden, schnitten
2015 nur 385 schlecht ab.
An 90 Prozent der Bade-
stellen war die Wasserqua-
lität ausgezeichnet.

Wen es im Sommer zum
Badeurlaub in den Süden
zieht, dem sei die Insel Zy-
pern empfohlen. Auch auf
Malta, in Griechenland
und Kroatien lässt es sich
unbesorgt schwimmen und
planschen. dpa

Baden bleibt
fast überall

eine saubere Sache
Top-Noten im Gewässer-Report

Ein Junge springt am Strandbad Uferlos in den Möhnesee. In
NRW fiel kein Badegewässer durch. FOTO DPA

Herbert Grönemeyer (60),
Musiker, hat eine Art Master-
plan fürs Älterwerden. „Mein

Vater hat im-
mer gesagt:
Ein Westfale
hat keine Ge-
dichte, aber
er bestimmt
zumindest,
wann er

stirbt“, sagte der Sänger.
„Mein Großonkel hat gesagt,
er wird 87 – und ist es gewor-
den. Mein Vater hat das eben-
falls gesagt – und ist auch 87
geworden. Und ich habe jetzt
festgelegt: Ich werde 96.“

LEUTE

Samuel Koch (28) ist als ers-
ter Gast in Thomas Gott-
schalks neuer RTL-Sendung

„Mensch
Gottschalk –
Das bewegt
Deutschland“
eingeladen.
Das teilte der
Kölner Privat-
sender ges-

tern in Berlin mit. Koch war
am 4. Dezember 2010 als Kan-
didat bei der ZDF-Show „Wet-
ten, dass..?“ beim Versuch,
fahrende Autos mit Sprungfe-
dern zu überwinden, so
schwer gestürzt, dass er quer-
schnittsgelähmt blieb.

Jodie Foster (53), US-Regis-
seurin und Schauspielerin, ist
nach gemeinsamen Drehar-

beiten be-
geistert von
George Cloo-
ney. „Der 55-
Jährige spielt
in Fosters
Film „Money
Monster“ ei-

ne der Hauptrollen. Dabei ha-
be er unbedingt ein paar Hip-
Hop-Moves zeigen wollen,
sagte die Oscar-Preisträgerin.
Sie ist überzeugt: „Er hat
heimlich geübt – und daheim
tagelang vor dem Spiegel sei-
nen Hintern geschwungen.“

Peter Kloeppel (57) ist der
beliebteste Nachrichtenspre-
cher im deutschen Fernsehen.

In einer re-
präsentativen
Umfrage des
Meinungsfor-
schungsinsti-
tuts YouGov
nannten 17
Prozent der

Befragten den Kopf von „RTL
Aktuell“ als ihren Lieblings-
Nachrichtensprecher. Den
zweiten Platz teilen sich Claus
Kleber („Heute Journal“, ZDF)
und Jan Hofer („Tagesschau“,
ARD) mit jeweils 6 Prozent.

Judy Winter (72), Schauspie-
lerin, will gerne in der Natur
begraben werden. „Anonym

unter einem
Baum. Ich
möchte nie-
mandem die
Bürde der
Grabpflege
auferlegen“,
sagte sie.

„Und ich finde die Idee schön,
meinen Mantel sozusagen an
einem Baum abzugeben. Ich
finde es einfach wunderschön,
in der Natur zu sein.“ Sie wolle
sich einen Baum in Berlin oder
Umgebung aussuchen.
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Aus welchem Beweggrund
haben Sie das Buch geschrie-
ben?

Ich glaube, ich wollte ein in-
neres Fenster öffnen und Luft
reinlassen. Durch den
Schock, den der Tod meines
Bruders ausgelöst hat, habe
ich innerlich zugemacht, bin
wie versteinert. Das wollte ich
durch das Schreiben lösen.
Und das Schreiben hat es ge-
löst.

Das Buch handelt von viel
mehr als dem Tod Ihres Bru-
ders...

Es geht um eine sehr
schwierige Phase in meinem
Leben, um zwei Todesfälle
von nahe stehenden Men-
schen: meinem Bruder und
meinem Vater. Mein Bruder
wurde durch seinen Autoun-
fall ganz plötzlich mitten aus
dem Leben gerissen. Der Tod
meines Vaters war ein Ab-
schied auf Raten. Ich erzähle
davon, das zu begleiten und
zu sehen, wie jemand immer
weniger wird und sich die
Frage zu stellen: Nutzt du die
Zeit, die dir noch bleibt, alles
noch mal anzusprechen, was
in der Beziehung schön und
vielleicht auch schwierig
war? Beides ist schmerzhaft
und am Ende bleibt in beiden
Fällen Trauer.

Ist das ein natürlicher Reflex
des Menschen, in solchen Si-
tuationen nach Gott zu fra-
gen?

Ich glaube, dass viele Men-
schen im Widerspruch zu ih-
rem Glauben leben. Ich bin
zwar, bevor ich meinen Mann
geheiratet habe, zum Juden-
tum konvertiert, aber ich ge-
höre sicherlich auch dazu. Ich
wurde allerdings immer wie-
der mit dieser Suche konfron-
tiert. Zuletzt hat mein Vater,
der noch mehr als meine Mut-
ter ein christlich-gläubiger
Mensch war, mir immer ge-
sagt: Such doch mal das Ge-
spräch über den Glauben, es
wird dir helfen. Außerdem

haben nach dem Tod meines
Bruders viele Menschen ge-
sagt: Jetzt sieht er dir von
oben zu oder schickt dir von
oben Kraft.

Und dann wollten Sie journa-
listisch überprüfen, ob das
sein kann?

Ich bin an meine Grenzen
gestoßen, weil ich mit mei-
nem Bruder jemanden verlo-
ren habe, mit dem ich sehr
symbiotisch war. Erst mal
kam ich mir mies vor, mit An-
fang 50 oben anzuklopfen
und zu sagen: Könnte ich jetzt
mal eine Ladung Zuspruch
bekommen? Aber eigentlich
wollte ich etwas anderes: Ich
wollte von frommen Men-
schen wissen, ob sie in einer
Lebenskrise eine zusätzliche
Kraftquelle haben, auf die ich
vielleicht verzichte, die mir
vielleicht entgeht. Und ich ha-
be erfahren, dass auch gläubi-
ge Menschen mal näher und
mal distanzierter in ihrem
Glauben sind, Phasen des
Zweifels ihnen nicht fremd
sind, aber dass sie doch einen
anderen Halt haben.

Sie haben mit Christen, Ju-
den, Muslimen und Buddhis-
ten gebetet und Rituale ge-
teilt. Was verbindet alle Reli-
gionen?

In allen Religionen bieten
zum Beispiel Trauer-Rituale
Halt. Sie helfen, dass man
sich nicht in der Trauer ver-
liert. Ich fühle mich trotzdem
am meisten Zuhause in mei-
ner Religion, dem Judentum,
dessen wichtige Feste und Ri-
tuale in meinem Leben veran-
kert sind. Das Schöne am Ju-
dentum ist, dass dort nicht
stark gewertet wird. Ich muss
kein sehr gläubiger Mensch
sein, um zur Gemeinschaft zu
gehören. Es gibt nicht das
Thema Schuld, nicht das The-
ma Hölle. Ich halte es für eine
sehr humanistische Religion.

Als Beispiel beschreiben Sie
in Ihrem Buch das Versöh-
nungsfest Jom Kippur...

Im Vorfeld dieses Festes
sollst du dich mit dem Men-
schen treffen, mit dem du im
Laufe des Jahres einen Kon-
flikt hattest, ihm in die Augen
schauen und sagen: Lass es
uns ausräumen. Ich bete also
nicht zehn Vaterunser und
bin dann erlöst, sondern löse
es in der direkten Begegnung
mit Menschen.

Warum fragen Sie in Ihrem
Buch mehr, als dass Sie Ant-
worten geben?

Das ist mein kleines Paket,

das ich an den Leser rüber-
schicke. Es sind existenzielle
Fragen, die uns alle berühren.
Niemand kommt unbescha-
det durch dieses Leben. Wenn
der Schmerz dir unter die
Haut kriecht, dann musst du
dich auf die Suche nach Trost
begeben.

Was hat Ihnen Trost gege-
ben?

Es ist immer noch nicht der
Glauben an ein höheres We-
sen, der mir Stärke gibt. Ich
glaube an das Leben, ich
glaube an Menschen, ich
glaube an die Liebe, ich glau-
be an das Hier und Jetzt. Ich
weiß, dass es eine Zeit des
Vorhers mit meinem Bruder
gibt und eine des Nachhers.
Ich bin aus der Spur gefallen,
aber es gibt Momente, die mir
Trost geben. Ich weiß jetzt,
dass ich jemand bin, der wei-
tergeht und im Weitergehen
Dinge entdeckt, die positiv
auf das Leben schauen lassen.

Hilft die öffentliche Anteil-
nahme, die Veröffentlichung
des Schmerzes?

Ich bin jemand, der sich
sein Privatleben schützt. In
diesem Buch mache ich mich
ein Stück schutzlos, aber ich
glaube, ich wäre implodiert,
wenn ich es nicht getan hätte.
Und ich weiß, da draußen
sind Menschen, denen es ge-
nauso geht, mit denen ich
mich auf diese Art
verbinde. Nach Le-
sungen und Sen-
dungen kom-
men Menschen
auf mich zu
und erzählen
mir ihre Schick-
sale. Das er-
schreckt mich
manchmal: Viele
laufen implodiert
herum und spre-
chen nicht drüber.
Es ist wichtig, die
Angst davor zu neh-
men, über die
Trauer zu spre-
chen. Es wäre
schön, wenn
die Gesell-
schaft wei-

cher würde und offener mit
Verletzbarkeit und Schwä-
chen umgeht.

In Ihre Trauer hat sich auch
Wut gemischt...

Ich habe mich oft bei dem
Gedanken ertappt, dass ich
meinen Bruder im Geist ge-
fragt habe: Warum hast du
unseren Dialog des Miteinan-
ders so abrupt abbrechen las-
sen, weil du im Nieselregen
zu schnell fährst? Das macht
das Ganze noch sinnloser.
Das macht Trauer schwer,
wenn man wütend sein muss
auf den Menschen, den man
geliebt und verloren hat.

Wie bringen Sie Ihre Suche
nach Gott eigentlich mit Ihrer
Talkshow-Vergangenheit im
Privatfernsehen zusammen:
Da ging es ja nicht selten kra-
wallig zu. Bereuen Sie das?

Nein. Das war der Blick un-
ter deutsche Dächer. Das wa-
ren Emotionen pur. Das war
das pure Leben in allen Facet-
ten. In einem eher emotions-
losen Land hat das natürlich
für Aufsehen gesorgt. Ich ha-
be immer versucht, mit einem
liebevollen Schmunzeln und
Augenzwinkern niemanden
zu sehr ins Messer laufen zu
lassen. Dass wir auch an-
spruchsvolle Sendungen hat-
ten, will natürlich keiner
mehr wissen... (lacht) Wir ha-
ben damals in einer WG ge-
wohnt und mussten die Mie-

te bezahlen. Der Ver-
mieter stand vor

der Tür und
dann haben

die ande-
ren ge-
sagt:
Geh
doch
mal zu
dem
Casting.

„Ich glaube an das Leben“
DORTMUND. Aus heiterem
Himmel hat die Journalistin
und Autorin Bärbel Schäfer im
Herbst 2013 ihren jüngeren
Bruder Martin verloren. Er
starb bei einem selbst ver-
schuldeten Autounfall. Über
die Krise, in die sie danach
selbst schlitterte, schrieb die
52-Jährige ein Buch: „Ist da
oben jemand?“ Max Florian
Kühlem traf Bärbel Schäfer in
einem Café im Frankfurter
Westend und sprach mit ihr
über ihre Lebenskrise und die
Suche nach Gott.

Bärbel Schäfer spricht über die Sinnkrise nach dem Unfalltod ihres Bruders

Die Moderatorin und Journalistin Bärbel Schäfer hat ein Buch über die Suche nach Gott geschrieben. FOTO DPA

DAS INTERVIEW

� Bärbel Schäfer, geboren am
16. Dezember 1963, wuchs
in einem evangelischen El-
ternhaus auf.

� Vor zwölf Jahren heiratete
sie nach jüdischem Ritus
den Moderator und Publi-
zisten Michel Friedman,
ehemals Vizepräsident des

Zentralrats der Juden. Mit
der Heirat konvertierte
Schäfer zum Judentum.

� Ihre Karriere begann sie
beim WDR. Einem breiteren
Publikum wurde sie in den
90er-Jahren durch die Talk-
sendung „Bärbel Schäfer“
bei RTL bekannt.

................................................................
Das ist Bärbel Schäfer
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